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dt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikatiens- Organ vieler anderer Behörden.)

ar e Kesaktisn verantwortlich Rudolf Heine

Merſeburg, 14. Februar.
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Druck und Verlag von Rusdelf Heine, Merſeburg

154. Jahrgang

liebhaber erteilt. Unſere Flur umfaßt 1170 Morgen Feld. Herrbund anderes? Ob es ihnen gelingt, iſt freilich zweifelhaft. J li
Abgeordnetenhaus. Wenn Abg. Fuhrmann mit ſeinen Ausführungen über den Mit- Bernhard Haupt aus Leipzig-Lindenau war mit einem Gebot

Berlin, 13. Februar. telſtandstag eine Abſage an die dort für richtig erkannten Auf von 900 M. Zweitbeſtbietender, während das höchſte Gebot
Das preußiſche Abgeordnetenhaus folgte heute zunächſt gaben richten wollte, würde ich das bedauern. Denn grund mit 910 M. Herr Rentier Emil Kretzſchmar aus Leutzſch bei

dem Antrag ſeiner Geſchäftsordnungskommiſſion, das Urteil ſätzlich kann dem Mittelſtand nicht durch kleine Geſetze, ſondern Leipzig abgab. Die Pachtzeit läuft vom 1. März 1914 bis Ende
gegen den VorwärtsRedakteur Wachs wegen Beleidigung des Nur durch das Zuſammenarbeiten der verſchiedenen Berufs- Februar 1920. Vorausſichtlich bleibt der nunmehrige Pacht-
Hauſes durch den Artikel „Eine reaktionäre Affenkomödie“ in ſtände geholfen werden. preis gegen den vorher gen um reichüch (00 R Zurüer

deſſen Blatt und dem Staatsanzeiger auf Koſten der Verurteil- re Lokales.i Der Aufſtand in Mexiko.ten bekanntzugeben. Dr. Liebknecht ſuchte dem Beſchluß u x Merſeburg, 14. Februar.rch die Spitze abzubrechen, da Newyork, 13. Februar. Ein Telegramm aus Mexiko mel-Segegemotrege de Wellen ar Doſe Freie u det: Die Äufſtändiſchen ſprengten in der Nähe von Los Canoas eder ein 52iges Anlageypapier. Die Gefecht
unentgeltliche Mitarbeit bekundete. Und dann fuhr man bei Carenas einen Perſonenzug in die Luft. 50 Mann der ne z S n n h
abermals in der zweiten Leſung des Etats des Miniſteriums Dundestruppen und eine Anzahl Reiſende wurden getötet. re e n n gut ter S Ne hopetnt J
des Innern fort, und zwar dort, wo man geſtern und vorge I Falle eines entſcheidenden Sieges der Aufſtändiſchen bei a u n nd r e ſrtjcy eingena
ſtern ſtehengeblieben war, beim Titel „Miniſtergehalt“. Der Torreon werden in der Hauptſtadt Unruhen befürchtet. Die gen er La h ſt o r vatt f
greiſe Führer der Freikonſervativen, Freiherr von Zedlitz, Luropäiſchen Kolonien leiten Verteidigungsmaßnahmen ein. er Landwir h che eng e e Frei
entledigte ſich in noch nicht dreivierteiſtündiger Rede ſeiner Auf Flinten und Maſchinengewehre wurden in die engliſche Ge es nachmittag im „Tivoii t en eralnerfamni-
gabe, die Politik der Sammlung gegen die demokratiſche Linke ſandtſchaft gebracht. L Auf der Ton d a b Geſhaſere re be
hier und im Reichstag fortzuſetzen, nicht ohne ernſte Mah- Wien, 13. Februar. Der Prinz zu Wied iſt heute früh tay hen den Miauieder re e r l 7
nungen an den linken Flügel der Nationalliberalen. Dabei Leld nach 8 Uhr auf dem Weſtbahnhofe eingetroffen und dort Wie gegen r T g. d re I rnt d
konnte der Abg. Hoffmann ſich wieder einmal in Zwiſchenrufen von dem ihm als Ehrendienſt zuerteilten Oberſten des Gene Wie vor einigen Mag bereits n r Stelle geſagt wurde,
garnicht genug tun, was die Rechte zu energiſchen Zurückwei- e W von Mitgliedern der albaniſchen Kolonie em- hie Bhaden keine r e We

rm onrnß pfangen worden. jachte S 2 er bee en e eigen ſehr mee Wagte 13 Februar. Der a wen von Griechenland I o See M De Veregenet en We he t der n giten
holt einzuſchreiten. Gegen die Beſtrebungen, den Reichstag zu iſt geſtern abend 11 Uhr hier eingeträffen n e tn g Tee r
einem unitariſchen Konvent zu machen, und gegen deſſen Ge n och Selgegd We don Servion ſt gente de e en de Weg ſt ſelbe haſt In

5 S dir Eimelf vormittag na elgrad abgereiſt. n der et e ererenern ine ühgtihe von AUtlhen, 13. Februar. Heute chend wurde die Note der angenehm r wird, war man doch allſeitig beruhigter,
trat Dr. Roeſicke (konſ.), n nter ſtarker Bet der Nächte von den Gesandten der Großinächte dem Miniſter des daß derſelbe ſich nicht ſo hoch ſtellte, wie vielfach gemutmaßt

uar (konſ.) nur unter ſtarker Betonung der iſße Streit 9 Fri worden war. Bei der nunmehr vorgenommenen erſten Ab-re agrariſchen Jntereſſen im Sinne des Bundes der Landwirte lußern von Streit übergeben. Alle von Griechenland beſetzten v e vorger Widt und Auch er hielt den Nationalliberalen ihre Wahlſünden vor. Wie Jnſeln mit Ausnahme von Jmbros, Tenedos und Caſtelorizo ergab ſich Mehrheit dafür, daß Vorſtand und
am nler ſein Vorredner wurde auch er viel von Zurufen auf der einen, ſind Griechenland zugeſprochen worden. Von der griechiſchen g iſſorerat für den Ausfall haftbar gemacht würden, es ſtellte
ſtig ge Beifall auf der anderen Seite unterbrochen. Dieſen rückſchau Regierung werden genügende Garantien für die Nichtverwen- ſich indeſſen heraus, daß ein Jrrtum unterlaufen war, un
elächter enden Betrachtungen folgte in ſcharfer Aen der National dung der nJſeln zu Flotten- und militäriſchen Zwecken ſowie wurde ein Antrag angenommen, nochmals eine Abſtimmung
h durch liberale Dr. von Cam pe das Ziel einer Verſtändi ung n ch für die muſelmaniſchen Minoritäten verlangt. Die Zuweiſung vorzunehmen. Dies geſchah. Hiernach wurde einſtimmig be-
er alten rechts feſt im Au e e gung nach der Inſeln an Griechenalnd wird erſt dann endgültig ſein, wenn ſchloſſen, den Vorſtand ſowie den Aufſichtsrat, mit Ausnahme
ſes eine ge. die griechiſchen Truppen das Albanien zugewieſene Gebiet ge- i de Sein r e zu t m r entgelſpie Aba. Dr wer P i räumt haben werden. Die griechiſche Regierung wird aufge ſtandene Verluſt zuzuſchreiben ſei. Zu Punkt 2 der Tages-an, als W r der Pale neten ſchen fordert, weder direkt noch indirekt den Widerſtand der Epiroten ordnung wurde beſchloſſen, das Defizit durch Jnanſpruchnahme
ſtopfte Volksfürſorge“ eine ſehr wichtige Frage der wir auch er un u ermutigen. Die Räumung wird mit Koritza beginnen und des Betriebsrücklage- und des Reſervefonds von zuſammen

orüber- ere Aufmerkſamkeit ſchenken ſllten ge, Bei der ttongen bis zum 31. März beendet ſein müſſen. Zuletzt wird der 14 750.76 M. zu regulieren und den bisherigen Geſchäftsführer
s junge Volksverſicherung bekämpfen ſich zwei Richtungen: die deutſche Hoffnung Ausdruck gegeben, daß ſowohl die Türkei als auch Kauth für den Verluſt regreßpflichtig zu machen. Zu
W ve Volksaktien-Verſicherungsgeſellſchaft, die von den Erwerbsun Griechenland ſich dem Schiedsſpruch der Mächte fügen werden. Älnſſehter e e er Wewen
u e ternehmungen gegründet iſt, und die öffentlich-rechtliche Volks- Deutſches Reich. h h e ogle e ere be verſicherung. Gegen die letztere hat man in jüngſter Zeit Vor- Berlin, 13. Februar. Hofnachrichten. Seine Majeſtät entſenden Aufſchertn a e See S Vochalbe t
ſich den würfe gemacht, die ſie nicht verdient. Hoffentlich kommt der der Kaiſer hat heute vormittag dem Reichskanzler von Beth dorf und J. Wallenburg Merſeburg zum Vorſtand. Ferner
d blies Kampf zwiſchen beiden Geſellſchaften bald zu einem verſöhnen mann Hollweg einen längeren Beſuch abgeſtattet. Um 11 Uhr wurde der neue Geſchäftsführer Herr J. Kreutzmann in den
Geſell den Ende, damit ſie gemeinſam ihr Ziel verfolgen können. Jm vormittags wohnte der Kaiſer im Luſtgarten einer Vorfüh Vorſtand aufgenommen. Eine Neuwahl der ſämtlichen Vor-

nd hei allgemeinen Intereſſe wäre es wünſchenswert, daß der Mini rung der Berliner Feuerwehr bei. Es hatten ſich u. a. ein ſtands- und Aufſichtsratsmitglieder war nur für den Fall der
aſt ſein ſter die Protokolle über die Gründungsvorgänge der Volksver gefunden der Polizeipräſident von Jagow, Oberbürgermeiſter 9ſhlehnung des Antrags auf Entlaſtung vorgeſehen. Punkt
düdchen ſicherungsaktiengeſellſchaft der Hffentlichkeit zugänglich machte. Wermuth, Generaloberſt von Keſſel, ſowie höhere Offiziere der I hetraf die mit dem Geſchäftsführer Herrn Kreutzmann getrof-
de vor Das Recht auf perſönliche Freiheit muß unter allen Umſtäntechniſchen Regimenter und Bataillone. Die Kaiſerin ſah enen Vereinbarungen. Dieſelben wurden qut geheißen
bet den geſichert werden. Wir wollen nicht nur die Gewißheit ha- von einem Fenſter der erſten Etage aus dem Schauſpiel zu, des- Weiteres wurde von der Tagesordnung abgeſetzt es gelangten

e e ben, daß bei Ausſchreitungen die Sicherheitsorgane einſchreiten gleichen Mitglieder des diplomatiſchen Korps. Der Kaiſer ſchritt noch einige private Wünſche zur Veſprechung. e
u können, ſondern einſchreiten müſſen. (Sehr richtig! rechts.)! die Front der im Luſtgarten aufgeſtellten Kompagnie ab, die z e
mit den Es iſt hier auch vom Boykott in der Landwirtſchaft geſprochen Mannſchaften mit einem „Guten Morgen!“ begrüßend. Es
d worden. Nun, der Hanſabund hat eine beſondere Kommiſſion folgten Übungen des 2. und 5. Automobillöſchzuges, zuſammen Merſeburger Neuigkeit.
an eingeſetzt, die alle Fälle des Boykotts ſeitens des Bundes der 40 Automobile, eine Übung am Dom ſowie weitere Vorführun- Durch den Abbruch der weiland Mildnerſchen Scheune am
chneten Landwirte unterſuchen und nötigenfalls im Prozeßwege vor gen und Beſichtigungen. Der Kaiſer ließ ſich mehrfach einge „Irrgarten“ zu Merſeburg iſt auf die Stadt ein Blick geſchaffen
gefüllt gehen ſollte. Bis jetzt Hat ſie nichts Verwertbares gefunden. hende Erklärungen geben Nach Schluß der Übung drückte der worden, wie er in ſolch eigentümlicher Erſcheinung und reizvol-
n Citte a des Abg. Fuhrmann klangen ſo, als ob die Kaiſer gegenüber den Mannſchaften die ſich re auf len Anmut bisher nicht vorhanden war. Wenn man vom
r micht ationalliberalen die Intereſſen der Induſtrie in Erbpacht hät geſtellt hatten. ſeine hohe Zufriedenheit über das Geſehene aus, Stagottesacker kommend auf die Weißenfelſer Straße an dem
einem und als ob es etwas Neues wäre, daß jetzt die Konſerva worauf die Mannſchaften mit dreifachen Hurra antwor ehemaligen Scheunengelände vorüberwandelt, ſchaut man plötz-
alf ihm iven ſich auch dieſen Jntereſſen zuwenden. Das iſt eine voll teten. Der Kaiſer zog dann den berbürgermeiſter in ein Ge lich mit freudigem Staunen den hochragenden ſchmucken Turm
der B ſtändige Verkennung der konſervativen Auffaſſung des Weſens ſpräch. Eine Reihe Ordensauszeichnungen wurde verliehen. der Stadtkirche St. Maximi in den vier Dom-Türmen mitten
hl ün- des Staates, die alle Intereſſen gleichmäßig fördern will. Ge Frankfurt a. O. 13. Februar. Oberſt von Reuter iſt hier drin. Das überraſchend hübſche Bild, das meines Wiſſens in
freund wiß haben wir nicht alles immer gleichmäßig erfaſſen können. eingetroffen. Das 12. GrenadierRegiment wird ihm vom kom jeſer wundervollen Form nur an dieſer bisher von der
aſt auf Aber auch den Nationalliberalen iſt auf dem Gebiete der Land mandierenden General des 3. Armeekorps, von Lochow, über Scheune verdeckten Stelle zu finden iſt, erhält noch dadurch
lehrten wirtſchaft manches verſchloſſen geblieben. Selbſt die Hand geben werden. Du Skurig r nen Nebenreiz, daß man im Vordergrunde den ſtattlichen
geled werkskammer in Eſſen hat anerkannt, daß nicht die Intereſſen Braunſchweig, 13. Februar. Die Kaiſerin wird am 25. St. Sixti-Turm hat. Jn kleiner Umrahmung ſchaut man St.
n der Landwirtſchaft in den Hintergrund gedrängt werden dürfen. Februar zu einem vierwöchigen Aufenthalt hier erwartet. Sixti, St. Maximi und den Dom, wobei die ſeltſame Erſchei-
te man h r nicht ausgeſchaltet werden, ſondern bei der allge- Weißenfels, 14. Februar. In der Saale an der Burgwer nung von St. Maximi mitten drin in den im Hintergrunde em
ſäumte e n ereſſenregelung unſern Anteil haben. Der Bund Provinz und Umgegend. porragenden vier DomTürmen bezaubernd ſchön wirkt. Wohl
aft trat tet andwirte iſt keineswegs die Grundlage einer einzigen Par- Räpitz, 12. Februar. Am Mittwoch, den 11 Februar, nur wenige Merſeburger werden ſchon dieſen herrlichen Blick
ofeſſor, t Gurufe des Wog. Fuhrmann.) Sie ſind das lebende Bei nachmittags 3 Uhr, fand im hieſigen Gaſthofe die öffentliche genoſſen haben. Wenn du es nicht geſehen haſt, lieber Leſer,
irt des r dafür, denn Sie ſind ſelbſt mit der Hilfe des Bundes und Jagdverpachtung ſtatt, zu der ſich viele Intereſſenten eingefun ſo gehe einmal hin, du wirſt dort ſchon die richtige Stelle
eland.“ Konſervativen gewählt worden. Daß die Konſervativen den hatten. Nach den Bedingungen, die zu Beginn der Ver finden und deine Freude haben. Freilich nur zur Winterszeit
gemacht ſich auf die Landwirtſchaft ſtützen, können Sie ihnen nicht ver pachtung vom Jagdvorſteher Klemm vorgeleſen wurden, wird iſt es zu ſchauen, ſobald aber die Bäume wieder ihr grünes

denken. Was wollen die Nationalliberalen mit dem Bauern der Zuſchlag nach 14 Tagen einem der zwei beſtbietenden Jagd l Blätterdach haben, iſt der anmutige Blick verhüllt. Schwickert.
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Bekannkmachung.

Rekruten-Muſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den

Tagen vom 2. März bis einſchließlich 16. März d. Js. und zwar in folgen
der Ordnung vorgenommen werden:

Monkag, den 2. März d. J., früh 29 Uhr in Lützen im Gaſthof „zum
roken Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Altranſtädt und der ſtadt Lützen.

Dienskag, den 3. März d. Js., früh 29 Ahr in Lützen, im Gaſthof „zum
roken Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. und Teuditz.

Miktwoch, den 4. März d. Js., früh 149 Uhr in Lützen im Gaſthof
„zum roken Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Kitzen und Großgörſchen.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 2., 3. und 4. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Donnerstag, den 5. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anfangsbuchſtaben A—K und ſämtliche Militärpflichtige aus dem Amts-
bezirk Modelwitz.

Freitag, den 6. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof „zur
goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den An-
fangsbuchſtaben L und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften
des Amtsbezirks Wehlitz.

Sonnabend, den 7. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anfangsbuchſtaben T und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ort-
ſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Cursdorf, Altſcherbitz, Kleinliebe-
nau und Dölkau mit Ausnahme der Gemeinde und des Guisbezirks Zöſa en.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 5., 6. und 7. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung; die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Montag, den 9. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben A—- G und der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Dienskag, den 10. März d. Js., früh s Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts-
bezirks Spergau.

rungslokal vorzulegen. Geſtellungspfl
uſw.) oder Bruchbänder kragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mikzu
bringen. Für alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu be-
nutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und ge-
hörig und vollſtändig begutachtet bis zum

23. Februar d. Js.
in doppelker Ausferkigung an mich einzureichen. Jch mache jedoch hier
bei darauf aufmerkſam, daß nach S 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor den Muſte
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere Re
klamationen, nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Veranlaſ-
ſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes ent-
ſtanden iſt.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere
Brüder, bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit
ankommt, müſſen an dem Tage, wo über die Reklamation ver
handelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Ver
werfung der Reklamation.

Da während der Muſterung gleichzeitig auch das Klaſſifikationsge-
ſchäft der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 1. und 2. Aufge-
bots ſowie der der Erſatz-Reſerve angehörigen Mannſchaften, abgehalten
wird, ſo ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den Fall
einer Mobilmachung ebenfalls bis

23. Februar d. Js.
in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare ge-
hörig begutachtet bei mir einzureichen.

Jch bemerke hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten und
Landwehrleute an dem'elben Tage zu erſcheinen haben, an welchem die
reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg, den 11. Februar 1914.
Der Königliche Landrak.

J. A.v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.

Private Anzeigen

Einladung

Bekannkinachung.
Der Kurt Beyer in Altranſtädt

beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke
daſelbſt eine Schlächterei für Klein
vieh zu errichten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der Reichs
Gewerbe-Ordnung bringe ich dies
Unternehmen mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntnis, daß Ein-
wendungen, die nicht auf privat-
rechtlichen Titeln beruhen, binnen
14 Tagen bei mir ſchriftlich in
doppelter Ausfertigung anzubringen
ſind. Nach Ablauf der Friſt können
Einwendungen in dem Verfahcren
nicht mehr eingebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der
Anlage liegen in meinem Bureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
eventuell rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin auf

Sonnabend, deu 7. März d. J.,
vormittags 10 Uhr,

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im

Falle des Ausbleibens des Unter-
nehmers oder der Widerſprechenden
mit der Erörterung der Einwen-
dungen vorgegangen werden.
Merſeburg, den 10. Februar 1914.

Der Königliche Landrak.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Kolonialwaren,

Hülſenfrüchte und dergl., der Mehl-,
Back- und Fleiſchwaren, ſowie Seife
und Soda für das ſtädtiſche Kranken-
haus hierſelbſt ſoll auf die Zeit vom
1. April 1914 bis 31. März 1915

5H gſe. e War i Meere h J ſeee e r e ichen im Armen-h ge aus der Sta erſeburg mit den Anfangsbuch- 4 eer De R Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts General Verſammlung. n g. thane 1 Treppe, zur Ein

n ezirks Delitz a. B. eng eDonnerstag, den 12. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thürin- T u genote r Wige tHofe. Milltärpfüictige aus der Stadt Merſeburg mit den Anſangebuch Die Per e werde
n. D--2 und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amtes m ſchloſſenh bezirks Großgräfenderf Und Merſchau. r en Lnera zr dmnm ung folgenden Zeitpunkten an üns ein
Freitog, den 13. März d. Js. früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer des zureichen:Hofe. Die Militärpflichtigen gus den Stödten Schafſtödt und Lauchſtedt

und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.
Sonnabend, den 14. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thü-

ringer Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke
Frankleben und Wallendorf.

Monkag, den 16. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke Nieder
clobicau und Dürrenberg.

Im Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche Rekla-
manten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die Reklamanken
ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den vorſtehend näher bezeichneten Tagen mit
ihren Orfſchaften.

Die Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke erfolgt nach
alphabetiſcher Ordnung.

Diejenigen Milikärpflichtiger, die reklamiert haben, ſind verpflichtet, ſich
der Erſatz Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſiellen, müſſen aber, cußer
wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind, mit ihren ſämflichen Angehörigen,
wenn ſie in Lützen ſich ſtellen, am 4. März, wenn ſie in Schkeuditz ſich ſlellen,
am 7. März und wenn ſie in Merſeburg ſich ſtellen, am 16. März nochmals
erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämtlichen Angehörigen beim Rekla-
malionstermin nicht, ſo muß die Reklamafion zurückgewieſen werden. Auch
iſt die Anweſenheit des bekreffenden Orksrichters an den vorbezeichneten
Reklawakionstogen unbedingt erforderlich.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guksvorſteher und
die Orksrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine defi-
nitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflich-
tigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden wer-
den, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe vorgegangen werden.

Nach S 62 der deutſchen Wehr- Ordnung vom 22. Juli 1901 erfolgt die
Beorderung der Militärpflichtigen durch die Orksbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den nächſten
Tagen mit den Stammrollen, die von den Orts- pp. Behörden zu führen
und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis ſämt-
licher im Orke befindlichen Militärpflichtigen zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Militärpflichtigen von den Orts pp.
Behörden zu beordern und anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage und
zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe mit reinge-
waſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben.

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkſam,
daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet be
funden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfälkig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am Mu-
ſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die Mann
ſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Oriesrichler iſt
daher durchaus notwendig.

Ich mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im hie-
ſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für die
inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei Jeu-
genausſagen welche von einer Behörde protocoilariſch aufgenommen und an

VorſchußVereins zu Merſeburg
(Eingetragene Genoßeaſchg, rvit beſchränkter Haftpflicht)

inde

Sonntag, den 22. Februar 1914,
nachmittags 3 Uhr,

im Saale des „Kaſino“ hierſelbſt ſtatt.
Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung: S1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1913 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Erteilung derEntlaſtung.
3. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf

ſichtsratsmitglieder Herren P. Herrmann, R. Hetzſcholdt, H. Vollrath.
4. Erſatzwahl für das verſtorbene Aufſichtsratsmitglied Herrn K. Rauch

für den Reſt ſeiner Wahlperiode. S5. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
6. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in Gollma und

dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Poſen.
Etwaige Anträge find bis zum 17. d. M. ſchriftlich beim Unter-

zeichneten einzureichen.

Merſeburg, den 9. Februar 1914.
Der Anfſichtärat des Porſchuß Vereins zu Merſeburg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
G. Winkler, Vorſitzender.

ſah ſeven
Halle a. S. z Gr. Steinstrasse SI.

Telephon 3462.

Frühjahrs-Neuhbeiten.

FIerGCGed es
zeichnet sich aus durch unübertroffenen
Sitz, Eleganz und PFormenschönheit.
Diese Vorzüge sind für die heutige
Moderichtung unbedingt erforderlich.

Auswahlsendungen nacn aus
wärts gern und hortotfroi.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

a) Kolonialwaren Hülſen-
früchte und dergl.

Donnerstag, den 26. Februar 1914,
vormittags 11 Uhr.

Mehl- und Backwaren:
Donnerstag, den 26. Februar 1914,

vormittags 11 Uhr.
e) Fileiſch- und Wurſtwaren:
Donnerstag, den 26. Februar 1914,

mittags I Uhr.
Seife und Soda:

Donunerstag, den 26. Februar 1914,
J mittags 112, Uhr.

Merſeburg, den 7. Februar 1914.
Die Kraukenhaus-Deputation.

Private Anzeigen

Freiwillige Auktion.
Mittwoch, den 138. Februar d. J.,
von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im „Gaſthof zur grünen
Linde“ hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung unter den im Termin be-
kannt zu gebenden Bedingungen ver
ſteigern und zwar:

3 überzählige gute Arbeitspferde,
1 Preſchwagen, 1 Kcereisſäge,
1 Häckſelmaſchine, 1 Kartoffel-

S quetſche, 1 Egge, 3 Portieren,
ſowie verſchiedene andere div.
Gegenſtände.

Albert Franke, Auktionator.
ſfrenmikum Simonag

Masodimnend. u. Zloktroteehnik. Abteilungen
far Ingentenra, Teohniker a. Werkmoister

Flechten
nässende u. trock. Schau nflechte,
Bartfiechte, Aderdeine, Beinschäden,

offene Füße
e h Den hWer bisher vergeblich aütf Heilung
hoffte, versuehe noch die bewährte

von sehüdlichen Bestandteillen.
Dose M. 118 u. 2,25.

Zu haben in ahnen Apotheken
e
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Kleicleretoffe 2ur Diner SSchwarzer und weisser Cheviot 90--130 em breit Meter 6.50--90 Schwarzer Woll-Batist und Popeline Meter 3.75—60
Schwarzes und weisses Satintuch 90-100em breit Meter 4.50 80 Schwarzes Damentuch 110-140 em breit Meter 7.50--3. 50
Schwarzer und weisser Cachemire 90-110em breit Meter 4.50-—-2.00 Schwarzer u. weisser Crepe u. Crepeline Meter 7. 00--2.25
Schwarz und weiss Voile Marquisette 110 cm breit Meter 5.00--2.00 Schwarz. u. weiss. Armur- u Granitstoff Meter 5.00--2.25

Schwarz. und weiss. Kostümstolf Meter 6.50--2.75Schwarzer und weisserEolienne seiden weich 110 em breit Meter 7.00--4.00

Ginseqnungs- Weiden m alen vrössen SCchwWarz, Weiss 60 i

o Taghemden mit Besatz und gestickter Langwotts Taschentücher er Spitzentücher
M. 3.00 15 M. 3.00 0 35e n e 0 I Il n 9 Ja hemden mit Madeirapasse, anaute o J n tü h solide Marke Dtzd. i

9 M. 4.00 1.80 as6 en b er m. u. ohne Monogr. Dtzd. 4.00--1.50
und SpitzengarniturF. f9 Se he Taghemden a Untertaillen e a tetHachthemden ckerer Ganit Unterröcke u. Prinzessröcke u 18.1.90

Veder- und Btotrhandsehune. Beinkleider en Former, wit Stickerei, a Strümpfe, orsetts, Mormalunterwäsehe

kKowitz Merseburg, enienplan 8.
Der

Wehrkraftverein

h JungdeutſchlandPFS Paſſage- Theater9 v Sonntag, d. 15. d. Mts. nachm.S 2 Uhr 30 Min. an der Waterloo-S brücke Staude.c

Der grosse Erfolg S
e SDas Selbsttafge Waschmiftel

i i i z. UhrTrotz Bis unwiderruflich Montag, den 16. Februar 1914, 89 der allgemeinen Verbreitung von Persil gibt es immer noch Hausfrauen, die gelangt die gewaltige ZFilmſchöpfung: Hauptverſammlung.

die hervorragenden Eigenschaften L selbsttätigen Waschmittels nicht voll Ta ges o r dnung:aus4 J Mühel inſac e 7 z T V T I h Rechnungslegung, Mitteilungen.1iunelos, ein ach, schnel und billig Jm Anſchluß Geſangsübung,Dei größter Schonung des Gewebes wäscht man mit Persil nach folgender nach dem berühmten Roman von H. Berger.
Gebrauchs-Anweisung: en Serhart Hauptmann e Brockenſammlung

Lichtſpielhaus. Toh SLeipzigerſtraße 33. Joh. Seb. BachVerein.
Halle a. S.

Freitag, den 20. Febr 1914, abends

h z dd öst man Persil in an einen Auch während der Jugend Vorſtellung am Sonntag Nachmittag wird Ach v
l 9 Wäsche in die halte Lauge, bringt eie langsam um Rache za ein e er Der „AtlantisFilm“ vorgeführrt. bittet freundlich um Zuſendung von

h j einmal Stunde unter zeitweiligem Umrühren kochen. Nach dem Rochen Voranzei ge: Sachen jeder Art, beſonders erwünſcht

i nioo r n J v 2 d a o Stiof erbleibt die Wäsche a Zeit in der Lauge stehen und wird dann einigemal Am Dienstag, den 17. und Mittwoch, den 18. Februar 1914 ſind Kleidungsſtücke, Stiefel, Wäſche,
in klarem, möglichst warmem bis heißem Wasser sorglaltig ausgespüit t c n ws Konſervenbüchſen und leere Flaſchen.Jede Zutat von Seife, Seifenpulver oder anderen Waschmitteln ist unbe- gelangt das nachſtehend angeführte Programm zur Vorführung: Anna me jeden Montag u Freitagdingt zu vermeiden, da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur be- 1. Der Fang der Sardine, Naturaufnahme. von 9 Uhr g u. G

l. einträchtigen uns dessen Gebrauch unnütz verteuern! 2. Julius hat die Schlafkrankheit, Humoreske. Auf Wunſck werden die SachenZu r ist ein Einweichen der Wäsche in Henkel's Bleich-Soda. S 3. Gaumont:-Woche, Aktuelle Aufnahme. abgeholt Bunſch Kallitr. 4

J r r e Tee-, r Tinten-, T 4. Leo iſt verſchnupft, Komödie. 7 J cschwinden; die Wäsche wird vollkommen 5. Der S dj Dramat. Sch r te e a l 5 Lie nie Shlegetenedte see Allgemeine OrtskraukenkaſſeFür Wollwäsche Sch ager-s omodLe e. a3 wird Persi) nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser (350 (C.) aufge Am Donnerstag, den 19. Februar 1914 findet in unſerem der Stadt Merſeburg.

r e e e h (also nicht gekocht I èTheater die Veranſtaltung des Halliſchen Dürerbundes ſtatt, und zwar
chmutzstellen reibt man leicht über der Hand nach. Nach g in zu i Vorſtel 3wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrüchkt, gehe an gernenn W ort lungen r Einladung

Das Trocknen darf an nicht zu heiben Orten, auch nicht unmittelbar an der Nachmittags um 4 Uhr und Abends um 8 Uhr betittelt: zur
i Sonne geschehen. Gesitrickte Sachen sind nach Möglichkeit liegend zu trocknen. S 2Nach solchem Waschen mit Persil wird die Wolle nie filzig. sondern „Vom Fels zum Meer“ Ausſchußſitzung

bleibt locker und griffig, Krankenwäsche wird gleichzeitig völlig frei 9 Tienstag, deu 17. Februar 1914
Be W evon Krankheitskeimen, da Persil nach wissenschaftlichen Feststellungen Bilder von Erden und Waſſers Schönheit und Erhabenheit der bends Uhr t Tivoli

a en S C r im I t 0stark n wirkt und zwar schon in handwarmer Lauge Menſchen Leben und Treiben mit erläuterndem Vortrag von Herrn

achen auch Sie einen Versuch; denn S 3 S T a gesordnung:zur Schriftſteller Hermann Häfker i Sun, TJ n 0 *2 rtrageso waschen Millionen Hausfrauen a J ne hmigung r er deseit Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei ihre Wäsche. Di Di Lcti 2. Genehmigung der Dienſtordnung.Ueberall erhanilieh, niemels ſose, nur in Origina!- Paketen G I G. 3. Satzungsänderung zu den Fs 28,
h HENKEL& Cie. D j Alleinige Fabrikanten auch des allbe- 61, 77, 94.üSSELDORF liebten Wasch- und Reinigungsmittels Die Herren Ausſchußvertreter

2 el werden hierdurch zu dieſer SitzungBe T ergebenſt eingeladen.
Merſeburg, den 5. Februar 1914.G

v Der Vorſitzende des Vorſtandes.Engel.
e GewinnbringendeSprechſtunden Inh. 5 xMERSEBRG v Hubert TFotzke, Geſchäfte aller Art,

Markt 19, 1. Et. Sounkags Gewerbebetriebe, Grundſtücke,
Tel. Nr. 442. 8-1. Landwirtſchaften,

S JInduſtrieunternehmen10 O i 5 IJnternat.,Atterbauſchule, KloſtergutVaderslehen, n An tie n
verbunden mit 1100 Morgen großer intenſiver Gutswirtſchaft, älteſte und Kauf oder Veteiligung

einzigſte Fachſchule im Staate welche theoretiſch und praktiſch vorbildet. ſofort geſucht. Gegr. 1902.
Peufion und Schulgeld uur 600 Mk. p. a. Aufnahme nur bei recht- C Leipzig,zeitiger Anmeldung. Auskunft und Proſpekt durch die Direktion. onrad Atto, Katharinenſtr. 17.

Verlangen Sie unverbindl. Beſuch.Groſßze ſchwarze Pudelhündin Shältheater in alle

S i entlaufen Dtag 15 Jehrc Peru Gnano „Füllhornmarke Gegen ſehr gute Belohnung abzugeben f Wenn lag
hat in der Praxis niemals verſagt. Marſcranstädt, Krakauerſtr. 4. Teleph. 370. 5 Uhr: Parſifal.

EEEEXE
Dentist.

[JJ„J„„Z „-„„-„ZZ„„ T
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Konfirmaltion u Prüfung
Ileiderstoſſe

schwarz

Schwarze fertige
kinsegnungs- Kleider

aus Serge, Popeline und Voile, niedliche
Verarbeitung

28 23 18 127
Farbige fertige

Prüfungs-Kleider
aus glatten einfarbigen und modernen

Fantasiestoffen

z 27
Konffrmanden- Paletots

in schwarz, Weiss und farbig, neue
Kkleidsame Vassons

Pheviots solide Fabrikate Meter 2* 79 P
Mohafr-Serge du. I'* pro ſoo
Sergeu. Aammgarn m e. 2 o pro
Satintueh o g 299 ekarbig

breponu. Grépeline e n P 60,,
Dlagonalu. Grépe e 95 85 70
Wollhatist e Von e 270 175 188
Serge u. Kammgarn er 290 20 95 a

Konfirmanden-Hemden
aus gutem IIemdentuch, Vorder- oder

Achselschluss, gute Verarbeitung
reichlich garniert

h Aen re
Konfirmanden- Beinkleider

aus gutem Hemdentuch oder weissem
Barchent, mit Stickerei oder

Languette

e e
Weisse

Stickerei- Unterröcke
aus gutem Linon mit aufgesetztem prima

19590 1250 90

Konfirmandlen-
Schürzen UHandsechuhe

Strümpfe Korsetts
Tücher Gürtel
Taschentücher usw.

ine Wolle, doppelbreit,Poſten n Monat ler
Weiss

Greponu. Grepeline re Bebeere P I 60
Wollhatist reine Wolle, doppelbreit

Metereine Wolle. doppelbre t

Gheviot vpelbwt er

Pachemir reine Wolle. n

Stoffmuster- Kollektionen stehen gern zu Diensten.

T er eS 4 521 W

Zur Ausführung von

27 270 20 185

210 o 8
27* 85 s
2 2 po

Stickerei-Volant

415 einfachere e 7oAusführung

Konfirmanden-
Regenschirme Kragen
Serviteurs Manschetten

Oberhemden Uüte
Krawatten usW.

Aufträge von 20,00 Mk. an erfolgen portofrei.

Lewin.

FIaker arbeiten
Oel-, Leim-

und Kalkfarben-
anstriche
aller Art.

bringen sich

in empfehlende

Erinnerung

Dekorations-,

Holz- und
Firmenmalerei.

Dietrich, Ohl Sander,
Friecdrichstrasse 16/18.

Kostenanschläge frei,
Friedrichstrasse 16,18.

PF
Vorzüge der Blüthner- und Bechsteinküge in creh.
ragende, in Ton und Technik erstklassige Fabrikate. Die Perzina-Mignon-

Hügel sind Wunderwerke, sie haben eine grosse Zukunf.t
Tileinvertretung Herm. L iüclers, Mittelstr. 9-10.
Halle a. S.
Vertreter von Schiedmayer Söhne, Pörster-Leipzig,

Kuhse, Thürmer.

Aelteste Pianobhandlung am Platze.

150 cm lang, nur 1300 Mk., der beste
kleine Flägel.

Pianos schon von 750 Mk. an, anerkannt
bestes Fabrikat.

Generalmusikdirektor Mikorey schreibt Die Perzinatlügel vereinigen die

Flechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper-, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauensvoll
ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechtenkranken Rat
und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit werden kann und
wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem Leiden
Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen und Heilungen in hart-
näckigen und alten Fällen liegen zur gefl. Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen-RKuhr, Rüttenſcheiderſtr. 201;

alle a. S.,n 3.Nationet- Mangel
für Hand und Kraftbetrieb,
r S n ohne die gefährlichen

r Eckſäulen und den
I unbequemen
S Längsbalken. Eine

D Aufſehen erreg.
S S Konſtruktion!Sichern Sie ſich die Mangel f. Jhre
J Geg. u. Sie werden rieſigen Zulauf
S haben, wie alle m. and. Kunden. Vertr.

J el.Ernſt Herrſchny, Maſchinen-Fabrik,

7 Chemnitz. (2016
Schnee Machf.

i Hrstklassiges Spezialgeschäft für
Ah e und Tricotagen.Galle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

e Bänder, Abzeichen,
S Theaterbühnen, Diplome.

W eim. Fahnenfabrils
A.

A4ufmerk MüässſfwstBeaiennng. 0000 Freie H. Schott, Weimar.
000000

De Sirg 5 29 5 M Ritt i s ds vind ganz hervor- 0 eue Ritter Pianos und Har-Karl Saänzer e ne et8 8 ſpäterem Kaufe Anrechnung der9 J e e8 nerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 8 rn z
Halle a. S. 8 Spezinalgeschäft 3 Stimmungen.Weissbrod, 8 für (185 8(1263 5 55 08 Leinen- und Baumwollwaren, 8 eſſante n Vor

s n 8 Institut „Phönix“,3 8 Berlin W. 35. Potsdamerstr. 56.3 lIischeuge, Haad'ücher, Hauswäsche, 2 n e e e
5 8 prozessen. Heirats-Auskünfte!z bettfedern und Betten 3 er Voneren, Verkehr Ge-
9 sundh., Ruf. Charakt., Einkom.,Wo Fernspr. 259. c Vermög. Mitgift etc. An allen

heilt habe. 000000000000 Plätzen d. Erde. Tausend freiw.geheilt habe Solide o Grosse Dankschreiben, absolute Ver-
Qualitäten. Auswahl. tranenswürdigkeit.
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Sonntag, 15. Februar 1914

en S r n

Beilage zu Vr 59 des „Merſeburger Kreisblattes“
i

zum Kapitel: „Krankenverſicherung der Dienſtboten“.
Entſprechend ſeinen Erklärungen in der Sitzung des Abge

ordnetenhauſes vom 26. vorigen Monats hat der Handelsmini-
ſter in der Frage der Krankenverſicherung der Dienſtboten un-
term 4. dieſes Monats einen Erlaß an die ſämtlichen Oberver-
ſicherungsämter gerichtet, demzufolge bei Bewilligung eines An-
trags auf Befreiung von Dienſtboten von der Verſicherungs-
pflicht davon auszugehen iſt, daß der Dienſtbote bei Erkrankung
Rechtsanſpruch an den Dienſtberechtigten auf Gewährung einer
den Leiſtungen der zuſtändigen Krankenkaſſe gleichwertigen Un-
terſtützung hat. Daß ein Rechtsanſpruch begründet iſt, muß auf
Erfordern von dem Antragſteller nachgewieſen werden. Es
wird aber in der Regel genügen, wenn der Dienſtbote in irgend-
einer Form ausdrücklich oder ſtillſchweigend die Einräumung
des Rechtsanſpruchs anerkennt, z. B. indem er ohne Hinzu-
fügung eines Vorbehalts beſtätigt, von der Erklärung des An
tragſtellers über die Gewährung des Rechtsanſpruchs Kenntnis
erhalten zu haben. Eines Nachweiſes, welche einzelnen Leiſtun-
gen der Antragſteller übernommen hat, bedarf es im allgemei-
nen nicht; es erſcheint vielmehr ausreichend, daß er ſich zu einer
den Leiſtungen der zuſtändigen Krankenkaſſe gleichwertigen Un
terſtützung verpflichtet hat. Die Vorausſetzungen der Leiſtungs
bürgſchaft ſind auch gegeben, wenn der Antragſteller zur Dek-
kung oder Abſchwächung des von ihm zu übernehmenden Ri-
ſikos bei einer Verſicherungsgeſellſchaft, einem Dienſtbotenabon-
nementsverein oder einer ähnlichen Einrichtung Rückverſiche-
rung genommen hat, ſofern er den Verſicherungsbeitrag aus
eigenen Mitteln deckt. Den an die Leiſtungsfähigkeit des
Dienſtberechtigten zu ſtellenden Anforderungen ſind nicht die
höchſten Anſprüche zugrunde zu legen, die an ihn unter äußerſt
ſelten eintretenden Vorausſetzungen erhoben werden können,
ſondern Unterſtützungsfälle, die zwar ſchwerer Art ſind, aber
doch öfter vorzukommen pflegen.

Eine allgemeine Norm dafür, bei welchem Einkommen die
Leiſtungsfähigkeit des Antragſtellers genügend geſichert iſt, läßt
ſich nicht aufſtellen, weil dieſe Frage nach Lage des einzelnen
Falles beantwortet werden muß. Eine von dem Antragſteller
nachgewieſene Rückverſicherung muß bei der Beurteilung ſeiner
Leiſtungsfähigkeit berückſichtigt werden, weil durch ſie die Lei-
ſtungsfähigkeit zweifellos gehoben und geſichert wird. Jn wel-
chem Maße dies der Fall iſt, hängt von dem Jnhalte der Ver-
ſicherungsbedingungen ab. Wenn ein Antragſteller bei einer
zuverläſſigen Verſicherungsunternehmung, welche die gleichen
Leiſtungen wie die zuſtändige Krankenkaſſe gewährt, rückver-
ſichert iſt, wird es ſich in der Regel nicht rechtfertigen, außer-
dem hinſichtlich der Höhe ſeines Einkommens oder Vermögens
weitgehende Anforderungen zu ſtellen. Einem Antragſteller,
der ſeine Leiſtungsfähigkeit ſonſt nicht dazulegen vermag, kann
die Stellung einer Sicherheit anheimgegeben werden, bei deren
Bemeſſung aber nicht über den Betrag hinausgegangen werden
darf, der zur Sicherſtellung der Krankenkaſſe unbedingt erfor-
derlich iſt. Handelt es ſich um eine Mehrzahl zu befreiender
Dienſtboten, ſo iſt der auf jeden von ihnen zu berechnende Si-
cherheitsbetrag entſprechend der bei zunehmender Anzahl ein-
tretenden Minderung des Riſikos herabzuſetzen.

Schutz dem werkkätigen Mittelſtande!
Merſeburg, 14. Februar.

Was würde man in England darum geben, wenn man
einen Bauernſtand hätte, wie er in Deutſchland noch am
Leben iſt und einen Handwerker- und Gewerbeſtand, wie wir
ihn noch haben. Man ſollte meinen, wenn man nicht
auch in Deutſchland nur ſehr reiche und andererſeits ganz unbe-
mittelte Leute haben will, es müßte alles aufgeboten werden,
den werktätigen Mittelſtand am Leben zu erhalten. Es wer-
den jahraus, jahrein auch viele ſchöne Reden gehalten, daß der
werktätige Mittelſtand am Leben erhalten werden müſſe, aber
den Worten entſprechen nicht die Taten. Was wird dem werk-
tätigen Mittelſtand nicht alles an neuen Laſten aufgebürdet!
Es iſt ganz richtig, was der Abgeordnete von Heydebrandt im
Parlament ausgeführt hat: Der Beſitz kann nicht mehr weiter,
und der Abgeordnete von Kardorff hat in einer ſpäteren Par-
lamentsſitzung hinzugefügt: Wegen der ununterbrochenen Bela-
ſtungen, welche die ſoziale Geſetzgebung mit ſich bringt, geht
eine Unzufriedenheit durch das Land, wie kaum zuvor.

Ein Gewerbe, das ſeitens mancher Behörden beſonders
aufs Korn genommen zu ſein ſcheint, ihm die Aufträge zu ent-
ziehen, iſt die Buchdruckerei. Statt möglichſt viele Buchdrucker
als Steuerzahler geſchäftlich am Leben zu erhalten, gibt man
die Aufträge an Straf- oder ähnliche Anſtalten. Daß man
dadurch etwas profitierte, iſt nicht anzunehmen, denn man muß
die Druckerei- Einrichtung beſchaffen, die Korrigenden anler-
nen laſſen, einen techniſch gebildeten Fachmann beſolden uſw.

Der Verein deutſcher Buchdrucker iſt bei den höchſten Be
hörden wiederholt vorſtellig geworden, damit ein ſteuerfähiges
Gewerbe nicht aufgeſogen wird, freilich nicht mit großem Er-
folg, denn es überwiegt meiſt der fiskaliſche, nicht der volks-
wirtſchaftliche Standpunkt.

Neuerdings droht dem Buchdruckgewerbe wieder eine große
Gefahr, und der Verein deutſcher Buchdrucker rührt ſich mit
einer Eingabe an die einzelnen Reichstagsabgeordneten bei Zei-
ten: Die Reichsdruckerei ſoll erheblich vergrößert werden, an-
geblich, weil ſie nicht mehr ausreicht, in Wirklichkeit, um Auf-
träge zu bekommen, die bisher das Privatgewerbe ausführte.

Es iſt garnicht die Aufgabe der Behörden, der Privatindu-
ſtrie oder dem privaten Gewerbe Konkurrenz zu machen, viel-
mehr muß es Aufgabe der Behörden ſein, wo irgend tunlich,
einzugreifen, den Gewerbefleiß zu heben und zu fördern.

Durch ſolche Entziehung der Aufträge wird der Mißmut
wachgerufen nicht nur der Unternehmer, ſondern auch der auf
freiem Fuß befindlichen Arbeiter, die ſich durch die Korrigenden
in ihrer Erwerbsmöglichkeit beeinträchtigt fühlen. Man ſchafft
alſo ganz ohne Not Mißbehagen in den in Frage kommenden
Kreiſen. Daß dem Staat daran liegen muß, möglichſt viele
kleine ſelbſtändige Exiſtenzen zu ſchaffen, hat kürzlich in einer
Sitzung des Bundes der Landwirte zu Halle Rittergutsbeſitzer

aus dem Winckel trefflich ausgeführt. Die Zeichen der Zeit,
das Verbot, die ſtandesamtlichen Nachrichten zu veröffentlichen,
deuten darauf hin, daß man das freie Gewerbe unterſtützen,
nicht aber ihm Konkurrenz ſeitens öffentlicher Anſtalten machen
möchte.

Der Tribut des dritten Dienſtjahres.
Paris, 11. Februar.

Die Opferwilligkeit, mit der die franzöſiſche Nation ſich das
von den verantwortlichen Leitern ihrer Geſchicke als notwen-
dig erachtete dritte Dienſtjahr aufbürden ließ, iſt aller Achtung
wert. Selbſt die Sozialiſten geſtehen heute unter ſich ein
und Guſtave Hervé tat es auf dem Kongreß von Amiens mit
großem Freimut daß trotz der vereinzelten Kundgebungen
in den Kaſernen und auf eigens veranſtalteten Meetings von
einer Auflehnung im Volke nicht einen Augenblick die Rede ſein
konnte. Dieſer von fataliſtiſcher Reſignation nicht ganz freie
Opfermut iſt ganz anders geeignet, vom Patriotismus des fran-
zöſiſchen Volkes einen Begriff zu geben, als alle Rodomontaden
der Chauviniſten. Aus ihm ſpricht zweifellos Frankreichs wirk-
liche nationale Kraft.

Dieſe Kraft iſt heute freilich erſt am Anfang ihrer Prüfung.
Noch hat ſie nicht die ganze Laſt zu tragen, die ſie ſich ſo wacker
aufbürden ließ. Und doch ſcheinen die erſten übrigens längſt
angekündigten und deshalb ſchwerlich überraſchenden Folgen
des dritten Dienſtjahres bereits fühlbar zu werden.

Da iſt zunächſt die wirtſchaftliche und induſtrielle Kriſe,
deren Exiſtenz niemand beſtreitet, für die aber die Erklärung
nach dem politiſchen Standpunkt wechſelt. All die widerſpruchs
vollen Argumente richtig abzuwägen, iſt natürlich äußerſt
ſchwer. Aber an dem ganzen Unglück wird Herr Caillaux mit
ſeiner drohenden Steuerreform doch wohl nicht ſchuld ſein, z.
B. am auffälligen Rückgang der Kohlenproduktion im Loire-
Gebiet, deſſen Urſache wohl einzig im Arbeitermangel zu ſuchen
iſt.

Hier war es nämlich nicht ſo leicht wie in den Grenzre-
vieren des Nordens, an der belgiſchen Grenze wo die Pro-
duktion übrigens im letzten Halbjahr ebenfalls beträchtlich ge
ſunken iſt! den Ausfall der zum Militärdienſt eingezogenen
Arbeitskräfte durch Ausländer zu erſetzen. Das Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten iſt infolgedeſſen dringlich erſucht wor-
den, die Zufuhr fremder Kohle zu erleichtern.

Die nationaliſtiſche Preſſe ſucht freilich auch hier nach ande-
ren Erklärungen und ſchützt vor allem wieder einmal die ſoziale
Geſetzgebung, ſpeziell die jüngſt beſchloſſene Einſchränkung der
Überſtunden vor. Doch blieb der Artikel der „Humanité“, der
die Militärreform für die genannte Arbeitskriſe verantwortlich
machte, bis heute unwiderlegt. Blätter, die mit dem Sozialis-
mus nicht das geringſte zu tun haben, wie die „Jnformation“
und die „Vie Financière“, beſtätigen ihn ſogar. Jnwieweit die
ſonſtige Depreſſion im wirtſchaftlichen Leben Frankreichs, die
ſich vor allem in den ſinkenden Zahlen des Jmport- und Export-
handels und des Eiſenbahnverkehrs ausdrückt, auf die gleiche
Urſache zurückgeht, iſt minder leicht zu ſagen.

Bedenklicher als dieſe mehr oder minder beſtreitbaren
wirtſchaftlichen Konſequenzen der dreijährigen Dienſtzeit ſchei-
nen heute die ebenfalls darauf zurückgeführten, recht ungünſti-
gen ſanitären Zuſtände in einer Reihe von Garniſonen zu ſein.
Das Kriegsminiſterium ſucht zwar die täglichen Alarmnach-
richten der Preſſe nach Möglichkeit zu dementieren, vermag aber
die Tatſache, daß in verſchiedenen Städten mit zahlreichem
Militär Epidemien ausgebrochen ſind, nicht wegzuleugnen. Die
ſozialiſtiſche „Humanitè“, die ſich in ſolchen Fragen noch ſtets
als gut informiert erwies, bringt beunruhigende Ziffern:
Tours, Toulon, Nancy, Arras, Cherbourg, Nevers, Autun, Poi-
tiers und beſonders Le Mans, Rouen, Luneville und Epinal
ſollen einen ungewöhnlich hohen Prozentſatz von epidemiſchen
Erkrankungen aufweiſen.

Die Gegner der verlängerten Dienſtzeit verſäumen nicht,
neben dem beſonders ſtrengen Winter die Feuchtigkeit der
neuen Kaſernen, die Überfüllung der Schlafräume, ſowie die
erſtmalige Einſtellung einer jüngeren Rekrutenklaſſe von zwan-
zig Jahren anzuklagen. Für ſie bilden dieſe betrübenden Er-
ſcheinungen einen ausgiebigen Agitationsſtoff; ſie werden nicht
ermangeln, auch im Parlament darauf hinzuweiſen und Re-
chenſchaft von der Militärbehörde zu verlangen.

Aufſichtsamt für Verſicherungsunkernehmungen.

Berlin, 13. Februar.
Jm Reichstag fand heute eine Debatte ſtatt über die

Verſicherungsunternehmungen, aus der wir das Folgende wie-
dergeben:

Es liegen zwei Reſolutionen Dr. Doormann (Fortſchr.
Vpt), Jckler (Natl.), Dr. Pfleger (Ztr.) und Rupp-Marburg
((Wirtſch. Vgg.) vor. Die eine verlangt eine Anderung des
Geſetzes über die Privatbeamtenverſicherung dahin, daß auch
die öffentlich-rechtlichen Verſicherungsunternehmungen, deren
Geſchäftsbetrieb ſich über mehrere Bundesſtaaten erſtreckt, der
Aufſicht des Kaiſerlichen Aufſichtsamtes unterſtellt werden. Die
zweite erſucht den Reichskanzler, bei den Landesregierungen da-
hin zu wirken, daß die öffentlich-rechtlichen Verſicherungen, die
nicht der Aufſicht des Aufſichtsamts unterliegen, bei ihrer Pro-
paganda und Verſicherungswerbung die Grundſätze beachten,
die das Reichsamt für die privaten Verſicherungen aufgeſtellt
hat. Ferner ſoll Behörden und Beamten unterſagt ſein, ihren
amtlichen Einfluß zugunſten irgendeiner Lebensverſicherungs-
form geltend zu machen.

Abg. Giebel (Soz.): Für die Verſicherungspflicht von
Privatangeſtellten ſollte weniger die jeweilige Beſchäftigungs-
art als die allgemeine Stellung des Einzelnen maßgebend ſein.
An Bergwerksgeſellſchaften darf man kein Geld geben. Jndu-
ſtriepapiere gelten doch nicht als mündelſicher. Man ſote das
Geld an Baugenoſſenſchaften geben. Die Angeſtelltenverhält-
niſſe in der Reichsverſicherungsanſtalt ſind ganz bureaukratiſch.
Den 1200 Beamten will man keinen Perſonalausſchuß geſtat-
ten zur mißliebigen Bevorzugung der Militäranwärter. Die
Bureauräume ſind ſo eng, daß die Beamten dort wie einge

pökelte Heringe ſitzen.
Miniſterialdirektor Caſpar: Die Landesverſicherungs

anſtalt iſt auf der Selbſtverwaltung aufgebaut. Da können wir
nicht eingreifen. Das gilt auch für die Anlage der Kapitalien.
Die Grundſätze für die Kapitalanlage ſind mit dem Verwal
tungsrat eingehend beraten worden. Beleihungen von Gru-
ben, Bergwerken uſw. ſind unzuläſſig. Einzelne Beſchwerden
gehören vor den Verwaltungsrat. Jeder Angeſtellte ſoll jähr
lich einen Kontenauszug erhalten. Nach dem Geſetz ſoll ein
Drittel der Beamten Militäranwärter ſein.
Abg. Wallenborn ((Zentr.): Die Unterſtellung jener
öffentlichen rechtlichen Verſicherungsunternehmungen, deren Ge
ſchäftsbetrieb ſich auf mehrere Bundesſtaaten erſtreckt, unter die
Aufſicht des Aufſichtsamtes iſt unbedingt erforderlich. Private
Verſicherungen, die das gemeinnützige Unternehmen der Volks
verſicherung in die Hand genommen haben, ſollen nicht ſchlech
ter geſtellt ſein als die öffentlichen Verſicherungen. Die Mo
nopolſtellung, die Generallandſchaftsdirektor Kapp für die letz-
teren anſtrebt, können wir nicht begünſtigen.

Abg. von Winterfeldt-Menkin (Konſ.): Selbſtver
ſtändlich wehrt man ſich, wenn ein anderer ſich in einen alten
befeſtigten Beſitzſtand eindrängen will, und wird zornig, wie
es im Sprichwort heißt: Der alte Kater beißt den jungen. Die
öffentlichen Verſicherungen haben in einer gewiſſen Notwehr
gehandelt. Jn der Beziehung kann, wie England und Amerika
zeigt, bei uns noch ſehr viel geſchehen. Wir wollen auch einen
Platz an der Sonne. Die Lebensverſicherung iſt die beſte Ge
legenheit zum Sparen. Die Ausdehnung der öffentlichen Ver
ſicherungen auf die weſtlichen Provinzen jſt durchaus na
türlich. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Doormann (Fortſchr. Vpt.): Auch wir be
dauern den Streit zwiſchen den privaten und öffentlichen Ge
ſellſchaften und geben zu, daß er zu manchen Angriffen geführt
hat, die nicht ſchön waren. (Hört, hört!) Es iſt ſehr unange-
nehm zu unterſuchen, wer dieſe Streitigkeiten veranlaßt hat.
Wir können nur wünſchen, daß ſobald als möglich eine Eini-
gung herbeigeführt wird. Wir ſind nicht Gegner der öffent-
lichen Verſicherungen, wir glauben aber die Sache zu fördern,
wenn wir beide, die privaten und öffentlichen, fördern. Für
einen friedlichen Wettbewerb iſt Raum genug.

Abg. Dr. Junck (Natl.): Wir verlangen nur, daß die
Waffen gut und gleich ſind. Der Streit zwiſchen öffentlichen
und privaten Geſellſchaften ſoll nicht auf das Niveau eines ge
werblichen Konkurrenzkampfes kommen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Bei dem Konkurrenz-
ſtreit zwiſchen öffentlichrechtlichen und privaten Verſicherungs
geſellſchaften iſt es zu Ausſchreitungen gekommen, die die Auf
ſichtsbehörden oft genug mit aller Schärfe zurückgewieſen ha
ben. Nun hat ſich aus der Tatſache, daß die Aufſicht über den
einen Teil der Unternehmungen das Aufſichtsamt der privaten
Verſicherungen führt, über den anderen Teil das preußiſche Mi
niſterium des Jnnern mit Recht oder Unrecht die Vorſtellung
entwickelt, als ob die Aufſichtsbehörden die eine oder andere
Partei begünſtigten. Das iſt ein Jrrtum, den ich mit aller
Entſchiedenheit zurückweiſe. Die Angelegenheit iſt von Anfang
an in engſter Fühlung zwiſchen dem preußiſchen Miniſter des
Innern und mir behandelt worden. Wir haben von Anbeginn
an darin übereingeſtimmt, daß eine energiſche Propagierung
der Volksverſicherungen eine überaus wichtige Auf
gabe iſt, und daß alle jene, die ſich dieſer Aufgabe unterziehen,
angemeſſene Förderung durch die Behörden erfahren müſſen.
Ich habe mich bemüht, den Volksverſicherungen ihren gemein
nützigen Charakter zu ſichern, weil ich aus den Kreiſen der
großen Arbeiterorganiſationen darum gebeten wurde. Wir
waren uns auch darüber einig, daß es in hohem Maße unheil-
voll wäre, wenn die beiden gleichzeitig ins Leben getretenen
Unternehmungen ſich bekämpfen würden. Ich bin redlich be-
müht geweſen, rechtzeitig eine Einigung zwiſchen den Beteilig-
ten herbeizuführen. Das iſt mir bis jetzt leider nicht gelungen.
Aber jedenfalls wird ſowohl der preußiſche Miniſter des Jn
nern als auch ich dafür Sorge tragen, daß der Kampf ſich in
angemeſſenen Formen vollzieht. Die erforderlichen Anordnun-
gen ſind von uns ergangen, und ich hoffe, daß ſich in nicht allzu
ferner Zeit die Einigung vollziehen wird. Anläßlich dieſer Vor
kommniſſe iſt nun hier im Hauſ eine Anderung der geſetzlichen
Beſtimmungen vorgeſchlagen worden, wie ſie in den beiden Re
ſolutionen zum Ausdruck kommt. Das erſcheint mir nicht tun
lich. Wir ſind nicht in der Lage, eine Organiſation, die der Auf
ſicht der preußiſchen Behörde unterſteht, auch der Aufſicht einer
Reichsorganiſation zu unterſtellen. Jch halte es auch nicht für
erforderlich, da die einzelnen ſtaatlichen Aufſichten ihrer Auf
gabe vollkommen gerecht werden. Deshalb muß ich Bedenken
tragen, eine Anderung der geſetzlichen Beſtimmungen herbei
zuführen. Ich glaube auch nicht, daß die Befürchtung, es könnte
durch das Übergreifen einzelner Verſicherungsunternehmungen
in anderen Bundesſtaaten eine Rechtsverwirrung entſtehen, be
rechtigt iſt. Die Frage, ob die Geſchäftsbetriebe ſolcher Anſtal-
ten auch in dem außerpreußiſchen Gebiet von der preußiſchen
Aufſichtsbehörde kontrolliert werden dürfen, iſt dahin zu beant
worten, daß an ſich der preußiſche Miniſter des Innern auch
dort die Aufſicht führen darf. Doch iſt das praktiſch wenig von
Bedeutung. Praktiſch durchführbar ſind derartige Unterneh
mungen in mehreren Bundesſtaaten durchaus. Auch die Be
fürchtung, daß die öffentlich-rechtlichen Verſicherungsanſtalten
ſich dem ordentlichen Gericht entziehen könnten, iſt nicht zutref
fend. Es beſteht zwiſchen dem preußiſchen Miniſter des Innern
und mir iEnigkeit darüber, daß derartige Verſicherungsanſtal-
ten uneingeſchränkt der Rechtſprechung des ordentlichen Ge
richts unterſtehen. Sobald es ſich um das Verhalten einzelner
Beamten handelt, könnten Zweifel entſtehen, ob nach den gel
tenden Vorſchriften der Aufſichtsbehörde oder im Wege
Prozeſſes entſchieden werden ſoll. Jch würde der Auffaſſung
zuneigen, daß hier eine Klage zuläſſig iſt, doch iſt die Frage
zweifelhaft. Jch trage alſo nach dem Geſagten Bedenken, ein
Geſetz in Ausſicht zu ſtellen, das die Befugniſſe des Aufſichts
amtes für Privatverſicherungen ausdehnt auf öffentlich-rechts
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liche Unternehmungen, die über die Grenze eines Bundesſtaates
betrieben werden. Jm übrigen ſtimme ich mit den Rednern
aus dem Hauſe darin überein, daß Ausſchreitungen im Kon-
kurrenzkampf von der einen oder anderen Seite nach den glei-
chen Grundſätzen und mit gleicher Schärfe geahndet werden
müſſen. Der preußiſche Miniſter des Jnnern und ich haben
die erforderlichen Anordnungen getroffen.

Abg. Rupp Marbüurg (Wirtſch. Vgg.): Die Flugblätter,
in denen der Streit zwiſchen den Verſicherungsgeſellſchaften ver
öffentlicht war, bewieſen klär, daß Behörden in ganz unzuläſ-
ſiger Weiſe für öffentliche Anſtalten tätig waren.

Abg. Hildenbrand (Soz): Die Reichsregierung hat
jahrzehntelang gleichgültig zugeſehen, wie auf. dem Gebiete der
Verſicherung der Kapitalismus ſozialen Mißbrauch trieb. Die
Volksfürſorge iſt den Privatgeſellſchaften unbequem, deshalb
hat man verſucht, das Aufſichtsamt zur Verhinderung der
Gründung zu veranlaſſen. Das Aufſichtsamt war auch ſchon
beinahe zu dieſer Rechtsbeugung geniegt. Herr Kapp erhebt
gegen die Volksfürſorge den entehrenden Vorwurf, ſie miß-
brauche die Gelder der Verſicherten für ſozialdemokratiſche
Zwecke. Als wir klägten, trat der Miniſter auf. Ein Mann
von der politiſchen und geſellſchaftlichen Stellung des Herrn
Kapp darf verdächtigen und verleumden, und ein preußjiſcher
Miniſter iſt ihm dabei behilflich.

Vizepräſident Dr. Dove: Der Kompetenzkonflikt iſt
doch lediglich ein formaler Einwand, der mit der ſachlichen Rich-
tigkeit der Klage nichts zu tun hat.

Abg. SchwarzSchweinfurt (Ztr.): Die Volksfürſorge
iſt zugunſten der freien Gewerkſchaften ins Leben gerufen wor-
den. Das haben ſozialdemokratiſche Führer ſelbſt anerkannt.

Abg. Götting (Natl.): Die Aufgaben der privaten Ver-
ſicherungen ſind andere als die der öffentlichen Behörde. Beide
ſollen ſich zuſammenfinden, wenn es ſich um die große natio-
nale Organiſation einer Volksverſicherung handelt. Wünſchens-
wert iſt allerdings, daß die Verſicherungsgelder der öffentlichen
Anſtalten für die Provinz verwendet werden, in der ſie zuſam-
mengekommen ſind. Jm Intereſſe der Selbſtverwaltung ſoll
man die öffentlichen Anſtalten nicht ſchwächen.

Abg. von Winterfeldt-Menkin (Konſ.): Die Volks-
verſicherung der öffentlichen Anſtalten hat ſich gut bewährt. Sie
will lediglich da, wo es nottut, eingreifen, hat aber dabei keine
politiſchen Hintergedänken.

Abg. Heine (Soz.): Sicherlich wird man ſich wieder zu
einer Phalanx gegen die Sozialdemokratie zuſammenfinden.
Freilich, gegen die Volksfürſorge iſt jedes Mittel erlaubt. Sie
iſt keine ſozialdemokratiſche Einrichtung. Wenn das hier wie-
der behauptet wird, ſo iſt das frecher Schwindel.

Präſident Dr. Kaempf ruft den Redner zur Ordnung.
Abg. Heim'e (fortfahrend): Angeblich ſind die Gewerk-

ſchaften ſozialdemokratiſch und die Genoſſenſchaften ſozialdemo-
kratiſch, und nun ſoll auch die Volksfürſorge ſozialdemokratiſch
ſein. Das iſt ein völlig verkehrter Schluß, das kann man nur
behaupten, wenn man parteiiſch oder verlogen iſt.

Die Ausſprache ſchließt. Die Abſtimmung über die Reſo-
lutionen wird wieder vertagt. Sonnabend: Weiterberatung.

Provinz und Umgegend.
Aus der Altmark, 7. Februar. Jn vielen Teilen der Alt-

mark ſowie in den angrenzenden Bezirken der Provinz Hanno-
ver macht ſich ſeit einiger Zeit eine Seuche unter den Haſen
bemerkbar. Man findet die Tiere, zum Teil abgemagert, tot
vor, ohne daß ſie Verletzungen aufweiſen. Ratmann Schwarz-
loſe in Gardelegen fand auf ſeiner Pachtjagd in Lüffingen auch
mehrere ſolcher verendeter Haſen vor und ſandte ein Exemplar
an die tierärztliche Hochſchule in Hannover mit der Bitte, die
Todesurſache feſtzuſtellen. Darauf erhielt er vom pathologiſch-
anatomiſchen Inſtitut folgenden Bericht: „Die Unterſuchung des
eingeſandten Haſen hat als Todesurſache Pſeudotuberkuloſe der
Leber und Nieren ergeben. Es handelt ſich um eine durch einen
Bazillus hervorgerufene anſteckende Krankheit“.

Gröbers, 12. Februar. Jn der heutigen Generalver-
ſammlung von Knauer, Beil u. Co., Zuckerfabrik Schwoitſch bei
Gröbers, wurde einſtimmig beſchloſſen, die anliegende Zucker-
fabrik Gröbers anzukaufen. Dadurch ſind die ſchon ſeit langen
Jahren ſich hinziehenden Verhandlungen mit Erfolg gekrönt
und der an und für ſich ſchon immer gut geweſene Geſchäfts
gang von Knauer, Beil u. Co. wird durch dieſen Ankauf in
günſtiger Weiſe beeinflußt. Der bisherige Beſitzer der Zucker
fabrik Gröbers, Herr Dr. Böcker, hat ſich mit ſeinem aus-
gedehnten Beſitz. der Geſellſchaft als Teilhaber angeſchloſſen.
Durch die neue Konſtellation ſind der Fabrik nun zirka 7000
Morgen Rübenareal geſichert, während durch die jetzt ſofort ein-
tretenden baulichen Veränderungen die Fabrik auf eine tägliche
Verarbeitung von 15 000 Zentnern gebracht werden ſoll. Fer-
ner werden nochmals neue Anteile ausgegeben, um den anlie-
genden Landwirten Gelegenheit zu geben, ſich daran zu be-
teiligen.

Vermiſchtes.
Berlin, 12. Februar. Auf dem Militärbahnhof Kohlsdorf bei Ber-

lin ereignete ſich ein ſchwerer ine Beim Rangieren von Güterzügen
kam ein Soldat ſo unglücklich zwiſchen die Puffer, daß er auf der Stelle
totgedrückt wurde. Bei dem Verſuch, den Hund ihrer Dienſtherrin, der
ins Eis eingebrochen war, zu retten, ertrank in der Spree in Fürſten-
walde das Dienſtmädchen Frick in Gegenwart ihrer Arbeitgeberin.

Berlin, 14. Februar. Der Schneider Roſe wurde an der Tür
eines Fremdenzimmers mit drei Schüſſen im Kopfe erhängt aufgefunden;
man nimmt Mord an.

Paris, 13. Februar. Der Direktor des gerichtlichen Erkennungs-
dienſtes, Bertillon, iſt geſtorben.

Coktbus, 13. Februar. Beim Rangieren wurde geſtern mittag der
Rangierer Reichelt überfahren und auf der Stelle getötet. Einige Stun-
den ſpäter kam der Hilfsſchaffer Koſſick beim Abſteigen zu Fall, kam unter
die Räder und wurde gleichfalls getötet.

Bregenz, 13. Februar. Jn Feldkirch ſind 1500 Kilogramm Saccha-
rin im Werte von 50 000 M. amtlich vernichtet worden. Dieſer Poſten
war Schmugglern abgenommen worden.

Rapallo, 14. Februar. Jn einem hieſigen Hotel erſchoß ſich der
Mailänder Edelmann Franco Villa wegen unglücklicher Liebe. Franco
Villa, der ein ſtarker Neuraſtheniker war, hat dem Mailänder Kranken-

us teſtamentariſch drei Millionen Lire und verſchiedenen Perſonen
hresrenten von zuſammen 60 000 Lire hinterlaſſen.

Düſſeldorf, 14. Februar. Nach dem Vorbilde desjenigen in Stock
holm ſoll hier ein Stadion errichtet werden.

Kieſ. T. Februar. Im KRaſſer- Wiſheſm-Kanat ſtieß geſtern der
Sanpfer „Bachur“ von der Neptun Geſellſchaft in Bremen mit dem
Dampfer „Hildegard“ aus Burg (Dithmarſchen) zuſammen. „Hildegard
wurde ſtark beſchädigt und ſank ſpäter.
Dampfers ſind bei dem Unfalle ertrunken.

rag, 13. Februar. Der hier verhaftete Hoteldieb Sochor, der ſich,
wie berichtet, auch des Aufſehen erregenden Mordes an der Proſtituier
ten Schmied in Wien bezichtigt, ſteht außerdem im Verdacht, in Deutſch
land mehrere Morde verübt zu haben. So hat er höchſtwahrſcheinlich im
vergangenen Jahre in der Umgebung von Köln eine Proſtituierte er
mordet und beraubt. Er hielt ſich damals unter verſchiedenen Namen,
wie Seiffert, Kreuzſchmieder uſw., in deutſchen Städten auf.

Newyork, 13. Februar. Die furchtbare Kälte, die ſeit mehreren
Tagen eingeſetzt hat, wurde auch heute nur wenig gemildert. Uberall
werden zahlreiche Brände gemeldet. Ein Heer von Arbeits und Ob-
dachloſen hofft auf den von der Wetterwarte angekündigten Schneeſturm,
der ihnen Arbeit bringen würde. Bisher ſind in der Stadt zwanzig Men
ſchen erfroren. An der Küſte herrſcht ein furchtbarer Sturm; die Schiffe
müſſen im Hafen bleiben und können nicht ausfahren, eine ganze Reihe
von ſchweren Unglücksfällen wird weiter gemeldet. Jn Kingston beiNewyork verſuchten einige Schlitten, das Eiſenbahngleis zu kreuzen. Der

heranbrauſende Expreßzug erfaßte ſie. Vier Perſonen wurden getötet,
50 ſchwer verletzt.

Mongoliſche Schreckensſtätten. Eine lebhafte Beſchreibung von den
Zuſtänden in der Mongolei gab am Dienstag Frau Herbert T. Bulſtrode
vor der Königlichen Aſiatiſchen Geſellſchaft von London. Mit einem
einzigen Begleiter hat dieſe Dame im vergangenen Jahre in der Mongo-
lei eine Strecke von über elfhundert Kilometern bereiſt. Jn Urga, der
Hauptſtadt der Mongolei, e ſie die Erlaubnis erhalten, die dortigen
Gefängniſſe zu beſuchen. Über ihre Erlebniſſe ſagte ſie folgendes: „Jn
einem kleinen Raume, der durch hohe, zugeſpitzte Paliſaden abgeſchloſſen
iſt, befinden ſich fünf oder ſechs Löcher. In dieſen Löchern leben menſch-
liche Weſen und unter ihnen Chineſen von hoher Bildung, die dort den
Reſt ihres Lebens zubringen müſſen. Sie liegen in ſchweren, mit Eiſen
beſchlagenen Holzſärgen, die ſie niemals und unter keinen Umſtänden
verlaſſen. Sie können nicht aufrecht ſitzen und auch nicht flach liegen.
Das Tageslicht ſehen ſie nur auf ein paar Minuten, wenn ihnen durch
ein vier oder fünf Zoll großes Loch Nahrungsmittel hineingeworfen wer-
den. Dieſe Särge, von denen vierzig bis fünfzig in einem Loche unterge-
bracht ſind, ſtehen auf dem ſchmutzigen Boden. Ein fürchterliches Bild
von der Behandlung der Toten folgte. Die Vortragende erklärte, daß die
Verſtorbenen in die Berge geſchleppt und dort hingeworfen werden, wo
ſie von Hunden und Aasgeiern verzehrt werden. Urga, ſo ſagte ſie, iſt
eine Stadt, die mit Knochen überſät iſt und Tauſende von wild aus-
ſehenden Hunden in ſeinen Mauern hat. Sie beſchreibt den Mongolen
als „ein lebendes Weſen, das ißt, ſchläft, ſich betrinkt und im Sattel
ſtirbt'. Er gehöre zu der Sorte Menſchen, die ihre eigene Mutter be-
trügen würden, wenn dieſe ihnen in dieſer Kunſt nicht über wäre.

Gerichtszeitung.
Eſſen, 13. Februar. Von der Staatsanwaltſchaft in Eſſen wird

der Sanitätsrat Dr. med. Karl Ludwig Laroche aus Gelſenkirchen, der
ſeit einiger Zeit vermißt wird, ſteckbrieflich verfolgt. Die Angelegenheit
ſteht im Zuſammenhang mit dem Prozeß gegen den Gelſenkirchener Arzt
Dr. Leuwer, der wegen Verbrechens gegen S 218 des Strafgeſetzbuches
zu Zuchthaus verurteilt worden iſt. Sanitätsrat Dr. Laroche genoß
großes Anſehen in Gelſenkirchen und war ſeit Jahren dort Stadtver-
ordneter.

Das Skeuervorrecht der Beamken. Einer wichtigen Entſcheidung
des höchſten preußiſchen Verwaltungsgerichts, die ſoeben ergangen iſt,
lag folgender Tatbeſtand zugrunde: Ein nichtpreußiſcher (bayeriſcher)
Oberzahlmeiſter a. D., der nun in Preußen lebt, wurde von ſeiner Wohn
gemeinde ohne Rückſicht auf ſeine Beamtenſtellung zur Kommunalſteuer
herangezogen. Er beantragte als Beamter, dem das Gemeinde-Steuer-
privileg zuſtehe, Freiſtellung, ſoweit ſein Dienſteinkommen in Frage kam.
Die Veranlagungsbehörde wies ihn ab. Er klagte darauf im Verwal-
tungsſtreitverfahren. Der Bezirksausſchuß wies ihn mit folgender Be
gründung ab: Beamten anderer Bundesſtaaten als Preußens ſtehe nach
der Rechtſprechung des Oberverwaltungsgerichts das Beamtenvorrecht
nicht zu, wohl aber Reichsbeamten. Es ſei alſo die Frage zu prüfen ge-
wefen, ob der Kläger Reichsbeamter ſei. Reichsbeamter würde er nur
ſein, wenn er entweder vom Kaifer angeſtellt ſei (Reichsverf. Art. 18)
oder wenn er den Anordnungen des Kaiſers nach den Vorſchriften der
Reichsverfaſſung als bayeriſcher Oberzahlmeiſter Folge zu leiſten habe
(F 1 des Reichsbeamtengeſetzes). Beides ſei nicht der Fall. Er ſei von
ſeinem Kontingentsherrn angeſtellt und deſſen Anordnungen habe er im
Frieden Folge zu leiſten, den Anordnungen des Kaiſers nur im Kriege.
Aus dieſen rechtlichen Beziehungen könne der Kläger nicht ſeine Eigen-
ſchaft als Reichsbeamter herleiten. Gegen das Urteil legte der Oberzahl-
meiſter Reviſion ein, der jedoch das Oberverwaltungsgericht den Erfolg
verſagte. Der Senat beſtätigte die Vorentſcheidung.

Zeitgemäße Betrachlungen.

Zur Weltenlage.
Was wir ſeh'n im Wetterbilde, zeichnet auch die Welten-

lage, Heute ſtreng und morgen milde, unbeſtändig alle Tage.
Wetter, Stimmung, Weltenlage ändern ſich von heut' auf

morgen, Und dabei hat ohne Frage jeder Menſch ſo ſeine
Sorgen! Sind die alten überſtanden, dann erſcheinen
flugs die neuen, Und ſo iſt's in allen Landen, keiner kann
ſich ſorglos freuen. Sorgen haben die Nationen, ihre Wehr-
macht ſich zu ſchaffen, Denn die Welt ſtarrt von Kanonen
und von ſonſt'gen Feuerwaffen! Denn gar wetterwen-
diſch walten leider des Geſchickes Mächte, Um den Frieden
zu erhalten, iſt man fertig zum Gefechte. Doch die gute
Wehr iſt teuer, ihre Koſten machen Sorgen, Darum zahlt
man ſeine Steuer und man fühlt ſich wohlgeborgen!
Aber ſolcher Sorge ledig machten ſich die Bauern Schwedens,

Nach dem nordiſchen Venedig zogen ſie trotz Gegenredens.
Und wohl über dreißigtauſend kamen da herangezogen

Und verkündeten es brauſend, daß der Wehrmacht ſie gewogen!
Wärme lag in dieſem Zuge, doch erkältend Gleiches bo-

ten Schwedens „Sozi“ im Bezuge auf die Zahl mit gleichen
Huoten. Ach, verkennen läßt ſich nimmer, wie die Strömung
ſo verſchieden, Doch Europa iſt noch immer weit entfernt
vom Völkerfrieden! Auf dem Balkan, nota bene, ſieht
man ſtändig Zwieſpalt walten, Und um Chios, Mytilene
kann ſich leicht ein Krieg entfalten. Daß der Völkerfrieden
ſiege, glaubt man nicht, wenn Mars ſo nah iſt, Und man
ſpricht vom dritten Kriege noch ſolange, bis er da iſt!
Aber ob auch dort die Wirren immer noch zu denken geben,

Läßt Prinz Wied ſich nicht beirren, großem Ziele nachzu
ſtreben. Möge als der Fürſt, der rechte, nunmehr er den
Einzug halten, Mögen ſeines Schickſals Mächte hier nicht
wetterwendiſch walten! Mancherlei macht dieſer Tage
dem und jenem noch viel Sorgen, Wetter, Stimmung, Wel-
tenlage ändern ſich von heut' auf morgen. Nur in Deutſch
land lebt der gute Bürger jetzt beſchaulich weiter, Denn es
iſt ihm wohl zumute durch den Wehrbeitrag! Ernſt Heiter.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsfonne.

Von Erich Frieſen.

Zwei Mann des geſunkenen

Sonntag, den 15. Februar
ber wer Wer

Nur Dienſtboten beherbergt das alte Schloß. Und den
alten Alchimiſten da unten, deſſen Empfinden hinter ſeinen Re-
torten und Phiolen längſt zuſammenſchrumpfte und der mit
c Faſern ſeines gebrechlichen Körpers am realen Boden

ebt.
Jmmerhin beſſer er, als niemand!

Wybrands!
In fliegender Eile tappt er ſich die ſchmale Wendeltreppe

hinab, haſtet durch verſchiedene winkelige Gänge zur breiten
Haupttreppe und von dort nach dem Erdgeſchoß, bis er vor
Meiſter Wybrands' Laboratorium ſteht.

Er öffnet die Tür und will eintreten.
Doch wie feſtgewurzelt bleibt er auf der Schwelle ſtehen.
Durch den düſtern Raum, deſſen tiefe Stille ſonſt kein Laut

ſtörte, ſchallt heute eine weiche, wohltönende Frauenſtimme wie
hehres Glockengeläute. Und anſtatt des weißen Greiſenhaup-
Weh beugt ſich ein blonder Frauenkopf über den Experimentier-
tiſch.

Noch ehe Gunnar ſich von ſeinem Erſtaunen erholen kann,
wendet der blonde Frauenkopf ſich um.

Und Gunnar blickt in ein Antlitz von wunderſamem Lieb-
reiz keuſch, ſtill, weiß, mit leuchtenden, tiefblauen Augen.

Er ſtarrt und ſtarrt. Eine heilige, ſüße, myſtiſche Freude
erfüllt ihn.

Und auch Ebba verharrt regungslos.
Zwei Augenpaare tauchen ineinander tief, ſchranken-

los, wie von einer plötzlichen Offenbarung gepackt.
Meiſter Wybrands iſt es, der den Bann dieſes drückenden

Schweigens bricht.
„Gunnar, du? Ein ſeltener Beſuch! Und traum-

verloren, wie ſtets! Mit allen Gedanken dort oben im Nebel-
land, wie? Wach auf, mein Junge, und hör mir zul! Wäh-
rend du dein ſchönes, kurzes Erdendaſein verträumſt, bin ich
der grandioſeſten Erfindung auf der Spur, die je das Hirn ei-
nes Menſchen ausbrüten wird: eine gewiſſe Subſtanz des
„Geranium Cyantheos“ in Verbindung mit Atomen von „He-
dera Warnerienſis“ und „Euphroſynum“ erzielt ein welterſchüt-
terndes Reſultat. Nicht den Tod wird es bezwingen; denn der
Tod entſpringt den Naturgeſetzen, gleichwie ſein Erbfeind, das
Leben. Aber es wird alle Kräfte im Menſchen ums Zehnfache,
wenn nicht noch mehr, ſteigern und den ſchlummernden Genius
in ihm wecken. Denk dir mit zitternden Händen ergreift
er eine kleine Phiole und interpunktiert ſeine Ausführungen
damit „denk dir, wenn jedermann imſtande ſein wird, zehn-
mal ſo ſchnell zu denken, zehnmal ſo ſchnell ſich fortzubewegen,
zehnmal ſo ſchnell zu handeln! Und dieſes koſtbare Elixier
iſt meine Erfindung! Meine! Nur das „Euphroſynum“ fehlt
mir noch. Trotz eifrigſter Mühe iſt es mir bisher nicht gelun-
gen, es in meinem Gewächshaus zum Blühen zu bringen.
Aber die Zeit wird kommen! Muß kommen! Und dann noch
ein paar Wochen, vielleicht auch nur Tage kondenſierten Den-
kens, ſtraff angeſpannten Wollens, ſorgfältigſten Abwägens und
Kalkulierens und die Welt iſt mit einem Schlage um Jahr-
hunderte vorwärts gebracht! Durch mich!“

Ganz erſchöpft vor Erregung ſinkt der Alte in ſeinen Seſſel
zurück, ſich mit den zitternden Händen die perlenden Schweiß-
tropfen von der Stirn wiſchend.

Gunnar, der langſam nähergetreten iſt, erwidert nichts.
Wie leerer Schall zogen die begeiſterung-glühenden Worte des
greiſen Erfinders an ſeinem äußeren Ohr vorüber.

Inzwiſchen hatte Ebba ihre Faſſung wiedergewonnen. Mit
Gewalt reißt ſie den Blick los von dem leuchtenden Augenpaar
dort, das unverwandt auf ſie gerichtet iſt nein, das durch ſie
hindurchblickt, bis in die tiefſten Tiefen ihrer Seele.

Dies alſo iſt Gunnar von Helgeland? Dieſer überſchlanke,
leicht gebeugte Mann mit dem ſchmalen, bleichen Geſicht und
den todestraurigen Augen? Barmherzigkeit!

Raſch tritt ſie ihm entgegen.
Gov „Lieber Vetter, erkennen Sie mich nicht? Jch bin ja

a.

„Ja, es iſt Ebba, meine Tochter,“ fällt Meiſter Wybrands
etwas verlegen ein. „Sie hat ſich in den Kopf geſetzt, von
nun an bei ihrem alten Vater zu bleiben. Du kannſt glauben,
daß ich mein Möglichſtes verſuchte, um ſiev on dieſem Vorſatz
abzubringen. Vergebens. nUd weil ich bald herausfand, daß
ſie ein ganz vernünftiges Frauenzimmer iſt ohne das
Sprunghafte, Launiſche, das ſonſt in ihrem Geſchlecht eigen
ſo habe ich ihrem Wunſche keinen Widerſpruch mehr entgegen
geſetzt. Sie mag hier bleiben.“

wenn Vetter Gunnar nichts dagegen hat,“ fügt Ebbo
hinzu, und ihr zartes Geſicht färbt ſich wie eine matte Roſe.

Noch kein Wort hat Gunnar ſeit ſeinem Eintritt geſpro-
chen. Jetzt jedoch ſtreckt er ihr impulſiv beide Hände entgegen.

„Willkommen in meinem Hauſe, Ebba!“
„So iſts recht,“ ſchmunzelt der Alte. „Jhr ſeid ja Jugend-

geſpielen. Und Verwandte noch obendrein. Gib ihr den Bru
derkuß, Gunnar!“

Langſam beugt ſich das bleiche, dunkle Männergeſicht über
das roſige, blonde Frauenantlitz.

Eine Sekunde lang ruhen ihre Lippen aufeinander.
Dann treten beide ſchweigend zurück.
Hätte noch vor kürzem irgend jemand Ebba zu ſagen ge

wagt, der Kuß von einem Paar Männerlippen könne ſie in Er
regung verſetzen ſie würde es als tiefſte Beleidigung ihrer
Frauenwürde zurückgewieſen haben. Und doch fühlt ſie jetzt bei
dieſem nur verwandtſchaftlichen Kuß in ihrem Herzen einen
ſeltſamen Aufruhr: wie das Aufflattern eines wilden Vogels
in einem engen Käfig. Nie, ſelbſt nicht zu jener Zeit, da der
Marquis de Lavallière ſich um ihre Hand bewarb und ſie in
ihrer Unerfahrenheit meinte, ihn zu lieben niemals hatte ſie
dieſe beängſtigende und doch ſo beſeligende Empfindung.

(Fortſetzung folgt.)

Der guke Geſchmack von Engelhardt Malzbier führt dem
ſelben auch hier täglich neue Freunde zu. Dieſes Spezialbier iſt wirklich
alkoholarm und zeichnet ſich durch r tgehalt und großen Nähr

ensm

Hinab zu Meiſter

wert aus.Preſſe Erhältlich in allen elgeſchäften zu populären
reiſen.
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